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die Empfindungen seines Herzens dem Vater zu äußern, — Wünsche
und Gebete sür des Vaters Wohlergehen — Dank für die unzählbaren
Wohlthaten. Bitte um seine fernere Liebe — heiliges Gelöbniß, sich
derselben würdig zu machen durch — — — u. s. w.

d. Lottchen an die Großmutter zum neuen Jahre. — Sie erinnert
sich des vielen Guten, welches sie der Großmutter zu verdanken hat.
Dankbar betet sie heute zu Gott, dem Vergelter alles Guten, um Er¬
haltung der Lebenstage bis zum höchsten Alter — sie bittet die Groß¬
mutter, auch im neuen Jahre Lottchen lieb zu behalten, u. s. w.

6. a. Johanna macht ihrer Freundin Vorwürfe über ihr
langes Stillschweigen.

Liebste Henriette!
Du hast mir so lange nicht geschrieben, was mich sehr befremdet.

Ich will nicht glauben, daß Du mir zürnest; denn ich bin mir nicht
bewußt, Dich auf irgend eine Weise beleidigt zu haben. Aber, ach,
wenn Du gar krank wärest! Du kennst meine Liebe zu Dir und weißt,
welchen Antheil ich an allem nehme, was Dich betrifft. Und nun bin
ich seit so langer Zeit ohne alle Nachricht von Dir! Darüber bin ich
recht sehr bekümmert. Ich bitte Dich also, mich bald durch einige Zeilen
von meiner Besorgniß zu befreien. O, zaudre nicht! Du denkst Dir
nicht, wie unruhig und niedergeschlagen Deine Johanna ist. Eile, eile,
mir wieder zu schreiben! Daran will ich Deine Liebe erkennen.

Deine treue Freundin Johanna.

I). Antwort.
Liebes Hannchen!

Sei nicht ungehalten über mein langes Stillschweigen, bestes Mäd¬
chen! Ach, die Krankheit meiner guten Mutter ist die Ursache! Nun
schlummert sie, und ich sitze an ihrem Schmerzenlager, bewachte bis
jetzt die bleichen Züge der Leidenden, und wende mich nun, da sie
sanft schläft, zu Dir, meine gute Johanna! um in flüchtigen Worten,
aber aus der Fülle meines Herzens, Dir Dank für Deinen lieben
Brief zu sagen; er hat mir in meiner traurigen Lage süßen Trost ge¬
währt Ach, theure Freundin! das Loos Deiner Henriette ist jetzt recht
trüb und schwer: die geliebte Mutter leiden zu sehen, das muß dem
liebenden Tochterherzen wohl sehr schmerzlich sein.

Meine einzige Gcholung in diesen Leidenstagen, theure Johanna!
ist ein kindlich frommes Gebet und das freundliche Andenken an Dich.

Lebe wohl, beste Freundin, und gedenke in Liebe
Deiner Henriette.

Aufg. a. Theodor hat plötzlich die Schule verlassen, ohne von
dem Lehrer Abschied zu nehmen und chm zu danken. Peter macht ihm
darüber Vorwürfe; dem Lehrer verdankt er so viel Gutes — er hat


